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Wetter heute
Linthgebiet

NACHRICHTEN
Nicht schwarz-weiss:
Der neue Supreme Court
der USA überrascht in
der zu Ende gehenden
Sitzungsperiode. SEITE 14

KULTUR
Sein gemütliches Haus
ist ein Museum: Louis
Armstrong, der bescheidene
König des Jazz, starb vor
50 Jahren. SEITE 12

SPORT
Totale Dominanz:
Vorjahressieger Tadej
Pogacar gibt bei der Tour de
France uneingeschränkt den
Ton an. SEITE 18

Kampf
gegen Zeit
und Wetter
Petrus meinte es mit dem
Linthathlon nicht allzu gut.
Dennoch war die Premiere
des Triathlons in Benken ein
Erfolg. SPORT SEITE 10Bi
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Hoffnung für
Spital wächst
Wie weiter mit dem Spital Walens-
tadt? Aus diversen Dokumenten
geht hervor, dass das Kantonsspital
Graubünden künftig das Spital Wa-
lenstadt betreiben könnte. Vier ent-
sprechende Absichtserklärungen
hat das St.Galler Gesundheitsde-
partement letzte Woche genehmigt.
Was offen bleibt, ist die Zukunft der
Angestellten. (lz) REGION SEITE 5

Erfolgsfaktor
Heimvorteil?
Mit Italien, Spanien, England und
Dänemark stehen vier Teams im
Halbfinal der Fussball-EM,die in der
Vorrunde Heimvorteil genossen.
«Ist das Zufall?», fragt sich Englands
früherer Starstürmer Gary Lineker.
Klar ist: Das verbliebene Quartett
musste teils deutlich weniger Reise-
kilometer zurücklegen als andere
Mannschaften. (lz) SPORT SEITE 18

Mädcheninternat ist
endgültig Geschichte
Im Kloster Mariazell in Wurmsbach geht eine Ära zu Ende: Mit dem soeben
beendeten Schuljahr gehen die Türen des Mädcheninternats nach 178 Jahren zu.

von Ramona Nock

D er Moment würde kom-
men – das wussten die
Ordensschwestern seit
Monaten.Nun ist es defi-
nitiv: Mit dem Ende des

Schuljahres haben am Freitag die letz-
ten Schülerinnen das Mädcheninter-
nat am See in Rapperswil-Jona verlas-
sen. Die Schwestern des Klosters
Mariazell Wurmsbach, unter deren
Obhut das Internat stand, hatten sich
Anfang Jahr wegen sinkender Schüle-
rinnenzahlen zu diesem Schritt ent-
schlossen.

Im Interview erzählt Schulleiterin
Schwester Andrea Fux,warum es Zeit
war, loszulassen – und wie es für sie
weitergeht. REGION SEITEN 2 + 3

Gesprächskultur war wichtig – nun ist es an der Zeit, Adieu zu sagen: Schwester Andrea
Fux, die letzte Schulleiterin des Mädcheninternats am See. Bild Markus Timo Rüegg

Zuwachs für
Wolfsrudel
Die Wölfe scheinen sich im Glarner-
land wohlzufühlen. Gemäss dem Glar-
ner Jagdverwalter Christoph Jäggi hat
ein bereits bekanntes Rudel mit hoher
Wahrscheinlichkeit Junge bekommen.
Schon im letzten Jahr brachte das glei-
che Weibchen mindestens sechs Wel-
pen zur Welt. Die Wölfe sind derzeit
vor allem in höheren Lagen unterwegs.
«Dort treffen sie auf Nutztiere», sagt
Jagdverwalter Jäggi. Er rechnet mit
Wolfsrissen vor allem während der
Sömmerung,was Älpler vor Herausfor-
derungen stellt. (lz) REGION SEITE 4

Kardinal wird
angeklagt
Im Zusammenhang mit einem Finanz-
skandal erhebt die vatikanische Justiz
Anklage gegen Kardinal Angelo Becciu,
die frühere Nummer 2 im vatikani-
schen Staatssekretariat. Es ist das erste
Mal in der modernen Geschichte des
Kirchenstaats,dass einem Kardinal der
Prozess gemacht wird. Papst Franzis-
kus hatte Becciu 2020 nach einem Ver-
dacht über finanzielle Unregelmässig-
keiten aus seinen Ämtern entlassen.
Angeklagt ist auch der Ex-Chef der
vatikanischen Finanzaufsicht, der
Schweizer Finanzexperte René Brül-
hart. (sda) NACHRICHTEN SEITE 13

Berset ist
besorgt
Bundesrat Alain Berset bereitet es
Kopfschmerzen, dass rund 20 Prozent
der Menschen über 80 Jahre nicht ge-
impft sind. Auch in anderen verletzli-
chen Gruppen wollten sich zu viele
nicht impfen lassen, sagte Berset der
«Neuen Zürcher Zeitung». «In den
Altersheimen haben wir ein gröberes
Problem.» Es scheine,dass sich ein Teil
des Personals der Heime nicht impfen
lassen will. Und ganz generell
stockt die Schweizer Impf-Kampag-
ne. (sda) NACHRICHTEN SEITE 14
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mit Schwester Andrea Fux 
sprach Ramona Nock

D ie Kulisse fürs Foto 
muss man nicht lan-
ge suchen. Die idylli-
sche Schulanlage am 
See ist ein Ort zum 

Verweilen. «Paradiesisch» sei es, 
schwärmte Bischof Markus Büchel 
kürzlich beim Besuch des Mäd-
cheninternats in Rapperswil-Jona. 
Schwester Andrea Fux nennt die-
sen Ort ihr Zuhause. Seit 31 Jahren 
gehört die Ordensfrau zur Ge-
meinschaft des Klosters Mariazell 
Wurmsbach, seit 2008 ist sie Schul-
leiterin des zugehörigen Mädchen-
internats – die letzte Schulleiterin. 
Mit dem Ende des Schuljahres letz-
ten Freitag ist das Internat nach 
178 Jahren Geschichte. Ein Ge-
spräch über mutige Ordensfrauen, 
den Ruf Gottes und Mädchen, die 
über sich herausgewachsen sind.

Schwester Andrea Fux, am Frei-
tag gingen im Mädcheninter-
nat am See nach fast 180 Jah-
ren die Türen zu. Wie haben Sie 
die letzten Wochen erlebt?
Sr. Andrea Fux: Es war viel los kurz 
vor dem Ende des Schuljahres. Ein 
bisschen war es wie jedes Jahr vor 
den Sommerferien: Wichtig ist, 
den Überblick zu haben über alles, 
was noch getan werden muss: 
Zeugnisse schreiben, Abschluss-
feiern organisieren und so weiter. 
Deswegen war ich die letzten Wo-
chen sehr wach, sehr «alerte». 
Doch dieses Schuljahr hat uns 
nicht nur eine Klasse verlassen, 
sondern es gehen alle Mädchen. 
Wahrscheinlich realisieren wir 
erst im August, dass nun definitiv 
eine Epoche zu Ende gegangen ist 
– wenn die Mädchen nicht mehr
aus den Ferien zurückkehren, um
das Internat mit ihren Stimmen
und ihrem Lachen zu füllen.

Überwiegt die Wehmut? 
Ich würde sagen, es ist stimmig – 
es ist jetzt an der Zeit, loszulassen. 
Im Gottesdienst heisst es oft, man 
soll die Zeichen der Zeit erkennen. 
Wir haben sehr genau hingehört 
in Bezug auf die Frage, was die 

Aufgabe des Klosters sein soll. Es 
wurde deutlich, dass das Mäd-
cheninternat kein gesellschaftli-
ches Bedürfnis mehr ist. Und weil 
es so klar ist, überwiegt die Dank-
barkeit. Der Weg zum Entscheid 
war happig, war schwierig. Aber 
wenn man etwas einmal entschie-
den hat und die Zeichen klar in 
eine Richtung deuteten, gibt dies 
einem auch Freiheit – trotz der 
Wehmut. Ich denke, wir haben 
einen klugen und richtigen Ent-
scheid getroffen.  

Die Erkenntnis, dass ein Mäd-
cheninternat nicht mehr zeit-
gemäss ist – war es schwer, sich 
das einzugestehen?
Es war etwas, das sich langsam ab-
gezeichnet hat: Vor zehn Jahren 
hatten wir noch 110 Schülerinnen, 
danach ging es sukzessive auf 
rund 50 zurück. Da haben wir 
unser Angebot durchleuchtet, ex-
terne Berater und andere Klöster 
angefragt. Unser Fazit war: Wir 
machen gute Arbeit, doch es spie-
len so viele Faktoren eine Rolle. 

Zum Beispiel?
Das wachsende Angebot an Tages-
schulen, das oft negative Image 
der Katholischen Kirche, gesell-
schaftliche Entwicklungen: Das 
Kind wird heute oft als «verlänger-
ter Arm der Eltern» angesehen. 
Das fördert nicht unbedingt die 
Selbstständigkeit eines Kindes. 
Entsprechend geben Eltern es we-
niger in fremde Obhut. Die klassi-
sche katholische Familie, die frü-
her das Kind ins Internat schickte 
– auch die gibt es nicht mehr.

Wie war das früher? Aus wel-
chen Gründen haben Eltern 
ihre Töchter nach Wurmsbach 
gesandt?

Ganz am Anfang war es sicher, 
Schülerinnen überhaupt Bildung 
– Oberstufenbildung – zu ermögli-
chen. Das war ein mutiger Schritt
der Schwesternschaft. Mädchen
konnten vielleicht die Primarschu-
le besuchen, aber danach war oft 
Schluss. Aus Schulunterlagen aus
dem Archiv sehen wir, dass sie hier
um 1910 Algebra auf höchstem
Niveau, Geometrie, Französisch
und so weiter lernen konnten. Die
Bildung der Jugend rückte ins
Zentrum. Ab 1969 setzte Schwes-
ter Teresa hier neue Akzente mit
unserem Konzept von Mitbestim-
mung und Mitverantwortung. Wir
haben der Persönlichkeitsfindung
grossen Wert zugemessen, nicht
nur der intellektuellen Bildung. 
Das hat vielen Eltern zugesagt.

Wo zeigte sich dieses soziale 
Lernen in der Gemeinschaft?
Die Mädchen übernahmen Verant-
wortung oder Führung in ganz 
unterschiedlichen Bereichen  – in 
der Bibliothek, im Speisesaal oder 
für die «Stuben», unsere Aufent-
haltsräume. Sie lernten, in ihrem 
Ressort andere anzuleiten. Wir 
pflegten zudem eine ausgeprägte 
Feedback-Kultur. Die Schülerinnen 
lernten auch, Probleme anzuspre-
chen. Diese Fähigkeiten  – Verant-
wortung zu übernehmen, sich zu 
engagieren, vor einer grösseren 
Gruppe Menschen zu sprechen – 

haben sie mitgenommen ins Be-
rufsleben. Eine ehemalige Schüle-
rin erzählte kürzlich, wie sie dies 
in der Lehre umsetzte: Als in der 
Zahnarztpraxis der Haussegen 
schief hing, fand sie: «Wir müssen 
eine Teamsitzung einberufen und 
offen ansprechen, was uns stört.»

Wie wichtig war die religiöse 
Zugehörigkeit der Mädchen?
Das religiöse Umfeld der Mädchen 
hat für uns keine Rolle gespielt. 
Das mag früher anders gewesen 
sein. In den Achtziger- und Neun-
zigerjahren gab es sicher Familien, 
in denen der Glaube noch stärker 
gelebt wurde. Ab 2000 ist das aber 
zurückgegangen. Wir hatten nebst 
katholischen und reformierten 
Mädchen auch immer mehr kon-
fessionslose Schülerinnen. Einmal 
hatten wir eine Alevitin als Schüle-
rin hier, ein anderes Mal wollten 
strenggläubige muslimische Eltern 
ihre Töchter zu uns bringen. Wir 
waren da stets offen – wir wollten, 
dass unsere Mädchen die Weltreli-
gionen kannten. Trotzdem aber 
sollten alle Schülerinnen unsere 
Rituale hier mitmachen. 

Gottesdienste? Gemeinsames 
Beten? 
Ganz Verschiedenes: Wir hatten 
Jugendgottesdienste, oder es gab 
das Gebet am Sonntagabend be-
ziehungsweise eine Impulsrunde, 

«Der Weg zum Entscheid war happig – do
Sie war selbst Schülerin in Wurmsbach, nun ist sie die letzte Schulleiterin: Schwester Andrea Fux hat im Mädchenint

Zur Person

Schwester Andrea 
Fux, 55-jährig, ist in 
Rüti geboren und in 
Wetzikon aufge-
wachsen. Nach 
einer kurzen Zeit im 
Gymnasium Wetzi-
kon besuchte sie 
von 1980 bis 1982 
das Mädcheninter-
nat in Wurmsbach, 
Rapperswil-Jona. 
Danach absolvierte 
sie die Diplommittel-
schule in Winterthur, 
bevor sie verschie-

dene Kurse zur Er-
zieherin und Lehre-
rin für Privatschulen 
besuchte. Nach der 
dreijährigen Ausbil-
dung unterrichtete 
sie als Lehrkraft am 
Mädcheninternat. 
Mit 24 Jahren trat 
sie schliesslich als 
Ordensfrau ins 
Kloster Mariazell 
Wurmsbach ein. 
Später, mit 39 Jah-
ren, machte sie eine 
Quereinsteigeraus-

bildung zur Sekun-
darlehrerin und dann 
die dreijährige Aus-
bildung zur Schullei-
terin. Seit 1995 ist sie 
im Leitungsteam der 
Schule, seit 2008 
steht sie dem Team 
vor. Am Mädchenin-
ternat unterrichtete 
sie unter anderem 
Französisch, Geo-
grafie sowie Berufs-
findung. Zudem lei-
tete sie den Schüle-
rinnenchor. (ran)

«Schule  
fürs Leben»
Lili Bläsi (30)  
In Wurmsbach von 2002 bis 2007

«Am Mädcheninternat schätz-
te ich, dass wir in eine Gemein-
schaft mit Struktur eingebettet 
waren. Auch wenn ich es als 
strenge Zeit in Erinnerung ha-
be: Für mich war es eine Schu-
le fürs Leben. Was ich dort vor 
allem gelernt habe, sind Sozial-
kompetenzen. Schulstoff kann 
man sich überall aneignen – 
die zwischenmenschlichen 
Kompetenzen zu stärken,  war 
aber, was das Mädcheninternat 
ausgemacht hat. Seine Stärken 
und Schwächen kennenzuler-
nen, damit umzugehen im All-
tag und Verantwortung zu 
übernehmen – das sind Fähig-
keiten, die verliert man nie 
mehr. Bis heute merke ich im 
Berufsleben, wie mich meine 
Zeit in Wurmsbach geprägt 
hat.» (ran)

«Sicheres 
Auftreten»
Fabrizia Iacovoni (44) 
In Wurmsbach von 1991 bis 1995

«Ich bin gelernte zahnmedizi-
nische Assistentin, Chirurgie, 
mit kaufmännischem Schulab-
schluss. Dem Mädcheninternat 
am See verdanke ich mein si-
cheres Auftreten, meine positi-
ve Einstellung und Denkweise 
und meine Sozialkompeten-
zen. In dieser intensiven Zeit 
habe ich sehr vieles gelernt, 
beste Freundinnen fürs Leben 
gewonnen und den Glauben 
gestärkt, welcher mir immer 
wieder Halt, Kraft und Zuver-
sicht schenkt. Auch wenn diese 
Zeit kein Zuckerschlecken war 
– Disziplin wurde grossge-
schrieben – haben wir dort ge-
lernt, uns füreinander einzu-
setzen und anderen zu helfen. 
Bis heute treffe ich einmal im
Jahr ehemalige Klassenkame-
radinnen.» (ran)

«Selbstbewusst 
geworden»
Julia Köppel (16) 
In Wurmsbach von 2016 bis 2021

«In meiner Internatszeit in 
Wurmsbach habe ich etwas be-
sonders Wichtiges gelernt: 
Selbstbewusstsein. Als ich vor 
fünf Jahren hier in die sechste 
Klasse eintrat, hatte ich Mühe, 
vor der Gemeinschaft etwas zu 
sagen, meine Meinung zu äus-
sern und mich einzubringen. 
Inzwischen habe ich gelernt, 
dass es gut ist, eine eigene, 
auch mal andere Meinung zu 
haben und nicht einfach allem 
zuzustimmen, weil es beque-
mer ist. Ich bin in Wurmsbach 
sozusagen von der grauen 
Maus zur mutigen Jugendli-
chen geworden. Nach den Som-
merferien werde ich eine Leh-
re starten. Ich bin dankbar da-
für, was ich in meiner Zeit im 
Mädcheninternat erreicht und 
gelernt habe.» (ran)

«Wir-Gefühl 
erfahren»
Andrea Jaegge (Wirz) (44) 
In Wurmsbach von 1991 bis 1995

«Die Zeit im Mädcheninternat 
in Wurmsbach hat mich sehr 
geprägt. Ich denke, dass ich oh-
ne diese Lebensschule nicht 
mit achtzehn Jahren die Aus-
bildung zur Pflegefachfrau ge-
wählt hätte. Den Zusammen-
halt und das Wir-Gefühl, wie 
ich es im Mädcheninternat er-
fuhr, habe ich später in dieser 
Form nie mehr erlebt. Daraus 
entstand eine tiefe Freund-
schaft, die bis heute hält. 
Unterdessen ist diese Inter-
natskollegin das Gotti meines 
grösseren Sohnes. Was ich 
ebenfalls dem Mädcheninter-
nat verdanke, ist, auch mal auf 
die Zähne zu beissen und 
nicht alles gleich hinzu-
schmeissen, wenn es nicht so 
läuft, wie man sich es gerade 
wünscht. (ran)

Wie Ehemalige ihre Zeit in Wurmsbach erlebten

Kurznachrichten
Mehr unter linthzeitung.ch

WAGEN

Auffahrkollision am Feierabend 
führt zu Sperrung auf A15

Ein 56-jähriger Autofahrer hat am Freitagabend auf 
der A15 eine heftige Auffahrkollision verursacht. Er 
war auf der A15 in Fahrtrichtung Reichenburg 
unterwegs. In Wagen realisierte er zu spät, dass vor 
ihm ein Auto bis zum Stillstand abbremste. Er prall-
te in das Auto des vor ihm fahrenden 37-Jährigen,
welches durch die Wucht des Aufpralls auf die 
Gegenfahrbahn in die Leitplanke geschleudert wur-
de. Es entstand Sachschaden in der Höhe von rund 
17 500 Franken, verletzt wurde niemand. Die Auto-
strasse musste für rund eine Stunde bis um 19.15 
Uhr gesperrt werden. (lz)

NIEDERURNEN

Autolenker durchbricht 
Leitplanke auf der A3

Ein Autolenker ist am Samstagabend mit dem 
Schrecken davongekommen. Gegen 19.30 Uhr fuhr 
der 40-Jährige auf der A3 in Richtung Zürich. Bei der 
Ausfahrt Niederurnen verlor er die Kontrolle über 
sein Auto, geriet über die Leitplanke und durch-
schlug noch eine weitere Leitplanke. Beim Unfall 
wurde niemand verletzt. Am Auto entstand Total-
schaden, die Strasseneinrichtungen wurden eben-
falls erheblich beschädigt. Beim Lenker wurde eine 
Blut- und Urinprobe angeordnet. (lz)
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«Einen Alltag mit 
Mann und zwei 
Kindern, das 
stellte ich mir 
langweilig vor.»
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wenn die Mädchen nach dem Wochen-
ende ins Internat zurückgekehrt sind. 
Auch im Advent gab es Zeiten, in 
denen wir Rituale wie eine abendliche 
stille Viertelstunde pflegten. Auch ein 
Gedankenaustausch nach dem Essen 
konnte ein solches Ritual sein: Wofür 
bin ich heute dankbar?  

War es ein Thema, das Internat 
auch für Knaben zu öffnen?
Es war eine von verschiedenen Optio-
nen, die wir prüften, als wir unser An-
gebot wegen den sinkenden Anmelde-
zahlen durchleuchteten. Ein gemisch-
tes Internat hätte sowohl von der Infra-
struktur her als auch pädagogisch eine 
grosse Umstellung bedeutet: Es hätte 
mehr männliche Lehrkräfte im Team 
gebraucht, bauliche Massnahmen für 
separate Schlafräume, und so weiter. 
Wir fanden, dass ein reines Mädchen-
internat gerade im Pubertätsalter viele 
Vorteile bringt. Es sind andere Gesprä-
che möglich, weil Mädchen früher reif 
sind als Buben. Wenn Mädchen unter 
sich sind, fallen auch Oberflächlichkei-
ten weg: sich zu stylen, um bei Buben 
besser anzukommen, zum Beispiel. 

Sie waren einst selbst Schülerin in 
Wurmsbach. Wie kam es dazu?
Es war eine persönliche Krise im Pu-
bertätsalter. Ich fühlte mich am Unter-
gymnasium Wetzikon immer weniger 
wohl, bis dahin, dass ich nicht mehr 
zum Unterricht ging. Meine Mutter 
suchte für mich eine Alternative. Es 
war ein Mittwoch in den Sommerfe-
rien, als wir hier vorbeikamen, und be-
reits am darauffolgenden Sonntag bin 
ich eingetreten. Ich war die einzige 
Schülerin in all den Jahren, die zuvor 
nicht mindestens zwei Tage hier ge-
schnuppert hatte (schmunzelt).

So überzeugt waren Sie?
Nein, gar nicht (lacht). Aber meine Mut-
ter war offenbar so verzweifelt, dass sie 
die damalige Schulleiterin Schwester 
Teresa händeringend bat, mich aufzu-
nehmen – obwohl eigentlich gar kein 
Bett mehr frei war. Ich selbst weiss 
nicht mehr viel von diesen ersten Wo-
chen. Trotzdem nehme ich viel mit: Et-
was vom Wichtigsten war für mich 

Menschenkenntnis. Man lernt das Zu-
sammenleben, denn im Internat kann 
man sich weniger ausweichen. 

Und wann wussten Sie: Ich möchte 
ins Kloster?
Ich sagte schon als Zwölfjährige zu 
meiner Mutter: Wenn ich doppelt so 
alt bin, also 24, werde ich ins Kloster ge-
hen. Ich kannte damals zwar weder 
eine Ordensfrau persönlich, noch hatte 
ich ein Kloster von innen gesehen. Ich 
besass lediglich die Jugendmissions-
Heftchen der Katholischen Kirche, und 
die Schwestern darin haben mich be-
eindruckt. Zudem wollte ich damals 
schon kein 08/15-Leben: Einen Alltag 
mit einem Mann und zwei Kindern, 
das stellte ich mir langweilig vor. Ich 
wollte etwas Spannenderes. 

Spannender, inwiefern?
Ich wünschte mir ein Leben, in dem 
ich als 80-Jährige zurückblicken und 
sagen kann: Mein Leben hat sich ge-
lohnt, ich habe etwas bewirkt. Als ich 
hier zur Schule ging und mich für das 
Kloster zu interessieren begann, spürte 
ich: Diese Schwesternschaft, das sind 
sehr erfüllte, lebendige und gleichzei-
tig sehr geerdete Frauen. Ich dachte: 
Wenn man an diesem Ort so werden 
kann, dann könnte das mein Weg sein. 
Mit 22 fasste ich den Entschluss.

Ein weitreichender Entscheid, in so 
jungen Jahren. 
Aus heutiger Sicht ist das vielleicht zu 
früh, weil es heute mehr Optionen gibt, 
die man für sich als junger Mensch vor-
her überprüft haben sollte. Ich finde es 
wichtig, eine gewisse Reife zu haben, 
dass man Verschiedenes erlebt hat. 
Dass man gereist ist, verliebt war. Auch, 
um herauszufinden: Würde ich das 
vermissen, im Kloster? 

Und Sie hatten all das erlebt? Rei-
sen, Beziehungen?
Ja. Bei den Beziehungen, die ich hatte, 
war ich wahrscheinlich relativ an-
spruchsvoll (schmunzelt). Es waren tolle 
Männer, aber ich habe vielleicht die Su-
che früher abgebrochen als andere, die 
nach dem einen Richtigen suchen. 
Eine Partnerschaft und Heirat emp-
fand ich als das grössere Risiko, als ins 
Kloster einzutreten. Man entscheidet 
sich für einen von mehreren Millionen 

potenzieller Kandidaten – und kennt 
selbst dann nicht jeden, der einem 
vielleicht auch zusagen würde. Und 
selbst wenn, weiss man nicht, wie der 
andere sich entwickelt. Im Kloster hat 
man immerhin fünf Jahre Probezeit.

Was war letztlich ausschlagge-
bend? Hat der Gnadenstrahl Sie ge-
troffen?
Es ist die innere Stimme, auf die jede 
und jeder hören kann – sie sagt einem, 
wo der jeweils persönliche Platz auf 
dieser Welt ist und wo der Weg hin-
führt. Im Gebet habe ich versucht, her-
auszuhören, was Gott mir sagt. Das ist 
wie bei jedem grösseren Entscheid – 
sei es Jobwechsel, neue Wohnung, neu-
er Partner. Irgendwann ist der Moment 
gekommen, in dem man weiss: Ja, das 
ist mein Weg. Ich hatte das Vertrauen 
in Gott, dass es gut kommt. Und ich ha-
be es nie bereut.   

Wie geht es für Sie persönlich wei-
ter in Wurmsbach?  
Wir sind mit den Nachfolgern, der 
Haus des Lernens AG, im Gespräch, in-
wiefern die Schwestern im neuen Bil-
dungsangebot pädagogisch involviert 
sein werden. Ich selber werde vermut-
lich im Hintergrund und projektartig 
tätig sein. Es gibt einige Punkte, die 
unseren Nachfolgern wichtig sind und 
zu denen wir als Kloster Angebote ma-
chen können: die Stille und das Kloster 
als Kraftort. Man darf spüren, dass dies 
ein Ort ist, an dem seit Jahrhunderten 
gebetet wird und wo man auf die Stille 
Wert legt. Es gibt viele Ideen, die aber 
noch nicht spruchreif sind. Im Kloster 
werde ich auch als Priorin – also Stell-
vertreterin der Äbtissin – neue, auch 
strategische Aufgaben übernehmen. 
Zudem bin ich für ein neues Angebot 
im Kloster die erste Ansprechperson: 
Eine Auszeit für junge Menschen, die 
hier drei, sechs oder neun Monate ein-
kehren können.

Abschliessend: Wohin zieht es die 
verbliebenen Schülerinnen? 
Wir hatten in unserem Mädcheninter-
nat zuletzt 30 Schülerinnen. Sie hat die 
Nachricht der Schliessung sehr getrof-
fen. Wir sind aber froh, dass alle eine 
gute Anschlusslösung gefunden haben. 
Acht Mädchen waren in der dritten 
Oberstufe – sie hätten unsere Schule 
ohnehin verlassen. Von den anderen 
werden die meisten an private Tages-
schulen wechseln. Drei werden Inter-
nate besuchen, der Rest geht an die öf-
fentliche Schule. Sie alle werden ihren 
Weg gehen – und hoffentlich viele 
schöne Erinnerungen aus ihrer Zeit 
hier am See mitnehmen. 

ar happig – doch die Zeichen waren klar»
ea Fux hat im Mädcheninternat am See Hunderte Mädchen ins Erwachsenenleben begleitet. Im Interview zieht sie Bilanz – und gibt sehr persönliche Einblicke.  

Ende einer Ära: Schwester Andrea Fux geht als letzte Schulleiterin in die fast 180-jährige 
Geschichte des Mädcheninternats beim Kloster Wurmsbach ein.  Bild Markus Timo Rüegg

3000 Schülerinnen besuchten das Mädcheninternat
Nach 178 Jahren schliesst das Kloster Mariazell Wurmsbach das Mädcheninternat am See. Ein Rückblick.

von Ramona Nock

Fast 180 Jahre Geschichte hat das Mäd-
cheninternat am See in Wurmsbach 
geschrieben. Am 4. November 1843 be-
gann ein neuer Abschnitt in der da-
mals gut 600-jährigen Geschichte des 
Klosters Mariazell Wurmsbach (ge-
gründet 1259). Mit sechzehn Mädchen 
– in den Chroniken der Schule ist von
«Zöglingen» die Rede – wurde das Ins-
titut durch einen feierlichen Gottes-
dienst eröffnet. 

Der Zweck der «Privat-Töchter-Lehr-
anstalt», wie das Internat genannt 
wurde, war es, ein Konvikt mit Schul-
unterricht und Arbeitsschule ins Le-
ben zu rufen, um «die Töchter ihres 

Geschlechtes gemäss in den weibli-
chen Arbeiten und im Unterricht für 
ihren zukünftigen Lebensberuf als 
Hausmütter weiter auszubilden». So ist 
es in einer Schrift aus dem Jahr 1842 
festgehalten. Im Zentrum stand unter 
anderem die «auf den Lehren und An-
weisungen der katholischen Kirche ge-
gründete Geistes- und Herzensbil-
dung». Die Mädchen sollten in ihrer In-
ternatszeit «Sitte und edlen Anstand» 
pflegen.

Mitsprache und Mitdenken
Eine inhaltliche Neuausrichtung er-
fuhr die Schule in den Jahren 
1969/1970, als Kloster- und Internats-
führungswechsel zusammenfielen. Im 

Zentrum stand in den Folgejahren, 
nicht nur Wissen zu vermitteln, son-
dern die jungen Menschen in ihrer 
ganzen Person zu erfassen. Viel Wert 
gelegt wurde auf Mitsprache, Mitver-
antwortung, Mitdenken, Selbstständig-
keit, das Lernen des Zusammenlebens 
sowie kritisches Hinterfragen. 

Die Zahl der Schülerinnen in 
Wurmsbach ist in den letzten Jahren 
gesunken: Besuchten zwischen 1980 
und 2010 jährlich noch über 100 Mäd-
chen das Internat, waren es zuletzt 
noch rund 30. Insgesamt haben in den 
178 Jahren rund 3000 Schülerinnen 
aus der ganzen Deutschschweiz einen 
Teil ihrer Schulzeit im Mädcheninter-
nat in Rapperswil-Jona verbracht.Blick ins Archiv: Ein Klassenfoto aus Wurmsbach aus dem Jahr 1888.  Bild zVg

«Ich wollte mit  
80 Jahren zurück-
blicken und sagen 
können: Mein Leben 
hat sich gelohnt.»

«Sind Mädchen 
unter sich, fallen 
Oberflächlichkeiten 
wie Styling weg.»
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